
Det 'Zustand kapitdisTSfflBrflodferttar, wie wir ihn beute fa 
deo m eisten Staaten Europas antretfen: M a s s e n a r t e i biosigkeit, 

- MassenveretendunK und allgemeine Ausweglosigkeit, war fa Oester- 
leich zehn Jahre lang der Normalzustand. Heute ist Oesterreich 
yiwwT wieder einen Schritt weiter und eine S td e  tiefer: Generelle 
Bettelei, Untershie der Barbarei Apathie, das Hungertuch ist w -  

• setzt, "tan kann nicht einmal mehr daran nagen. Jeder zw eite  
Erwerbsfähige ist arbeitslos, das- Proletariat W iens —  nach, einem  
Aosspruch Kautskys eine „sozialistkhe Oase“ hi der kapitalisto- 

W üste —  ernährt sich von Abfällen und zusammengebettel- 
tem Brot, die Sterblichkeit nimmt von Monat zu Monat zu. die 
Börsenkurse steigen. Der Apparat der Gesetzgebung ist praktisch 
vonkommen ausgeschaltet, unnittelbar der Bourgeoisie unterste«  
herrschen die Behörden und die Polizei sebständig. Ohne parla
mentarischen JCampf“, ohne Quatsch und Theater ist das Recht 
aaf Arbeitslosenunterstützung so  gut wie abgeschafft worden, bloß 
durch einige Bestimmungen der «Ährenden Behörde, der sog. 
„Industriellen Bezrrkskommission“  Diese Behörde bat vertagt, 
daB m r mehr derjenige Anrecht auf Unterstützung hat, der drei 
Jrire  ipHni1irnr*"n fe Arbeit gestanden l a t  E s ist also ein 
feiner Glücksfall, wenn Jemand noch Unterstützung erhält, von 

-«feer „Arbeitslosenversicherung“ kann Oberhaupt keine Rede mehr 
sein. Die letzte „Errungenschaft“  der. demokratischen Kapaune ist 
Aihm Oesterreich hat keinen Mussolini hervorgebrad* ai>er auch 
keinen nötig gehabt; e s  besteht Diktatur ohne „Ordnimg“, sie wird 
vom  Bankenverbjind - « Hnltt^bar ausgeübt Alles „Recht1* ist dem 
Proletariat versagt nur das Wahlrecht ist ihm infolge Schlam
perei geblieben. In dei- „sozialistischen Oase“, in der „Wiener 
Xamnune“, wie der alte Oberlehrer der zweiten Internationale 
die v a n  Himgerwahnsiim geschüttelte Stadt genannt hat, stellten 
Sich die Arbeitdosen einen Tag » 1  dne Nacht an, a n  zum Schnee
schaufeln heranzukommen, im'Freien frierend schon vor der Arbeit 
—  und trenn n ie  dbgewiesen werden, weil die Gemeinde infofee 
OeWmangels rieht einmal das unentbehrlichste Minimum auf- 
nknmt w em  sie vergebHcb gestanden sind und dann nicht rasch 
gern« „auseinandergehen“, so tanzt das Zepter der RepróHk, der 
Qataniknüppel d es Polizeischweins aui den; Schädeln. Die Krimi
nalität hat in erschreckendem Maße zugenommen, -Mfdgö der 
Lethargie des allgemeinen Hungerdaseins. D ie sozialdemokratische 
Partei bringt eine neue Tageszeitung faeraus, das 5-GroachM-Sport- 

... Matt; es wird täglich erscheinen und die Sportereignisse behandeln.

Kaaa dte Kris« überwunden werden?
Während die Bourgeoisie ift der Manier der neuen Sachlich, 

kelt die gesamten „sozialen- Errungenschaften“ zum Teufel haut, 
o ln e  Befragung der Quatschbude die Arbeitslosenunterstützung, 
die Krankenversicherung, die „Fürsorge“ tmd die » r ig en  sozialen 
Pflästerchen aus der guten alten Zeit kurzerhand zerreißt, bleiben 
die Prdletarier noch immer romantisch, fragend, surfiend, hottend 
«nd zweifelnd, abwsrtend und untätig. Dieser unglaihliche Defaitis
mus hat seine wohlbegriindeten Ursachen. Die gesamte alte „Ar
beiterbewegung “ war auf den Kapitalismus aufgebaut, sie  war sein 
Kompagnonr hatte der Kapitalismus seine Konjuqkhr. so  hatte 
aiyft die „Arbeiterbewegung“ die ihre. Mit dem Kapitalismus bricht 
reyft die alte Arbeiterbewegung zusammen, für die Lohnkämpfe 
der Gewerkschaften ind die parlamentarischen Kampfe der Parteien 
Ist kein Boden mehr da, der alte JCampf“ ist m  Ende und der 
sene hat nodi nidit begonnen. Der K io W o n irp  Kampf, die wirk
liche Arbeiterbewegung im klassenmäßigen Sinn, der Kampf u n  
die Venrichfaa« des Kapitalismus, braucht andere Waffen, andere 
Organisationen und auch andere Gehirne a b  der Reformismus her
vorgebracht hat; ein Uirtkehrungsprozeß ist notwendig der nicht 
In em e« Tag vor sich gehen kann. Die Massen glaihen an nichts 
mehr und verhalten sich bloß abwartend; die reformistischen Füh
rer aber geben die Hoffnung noch nidit auf, denn sie  besitzen zum 

'Großteil nodi ihre Pfründen. Auf einer Parteiarbeiterkonferenz 
1 führte Otto Bauer aus, daß auf iede Krise wieder eine Konkaktnr 
llfc t, daB dfe Arbeitslosen wieder Arbdt finden werden nnd der 
Pessimismus, der heute allgeroein herrscht durch nichts gerecht
fertigt i s t  Den Unteibonzen war diese neueste Theorie doch zu 
Mßd und sie  machten den Oberidioten des Austromarasmus darauf 
aufmerksam, daß der Kapitalismus kein ew iges Leben hat und den 
Massen der Ausweg des Sozialismus gezeigt werden muß. Besser 
gebildet als Otto Bauer begreift sogar der Bourgeois, daß die 
Krise sich nicht von selbst überwindet sondern daß der Kapitalis
mus sich nur dam  retten kann, wenn er neue Absatzgebiete findet 

Schon Marx hat gesagt daß eine Krise nur überwunden wer
den kann durch Gewinnung neuer Absatzmärkte und gründlichere 
A n fin iiim t der alten. Rosa Luxenfcurg hat dann noch deutlicher 
oachgewiesen, daß der Kapitalist** überhaupt nur insoweit be« 
stehen fcan«, als er sich auszudehnen vermag* daß die Lebensmög- 
Üchkeit für ihn sofort aufhört wenn skh ihm keine außenkapitali- 
*tischeu Länder mehr daibieten, denen er seihe Proddrte verkau- 

-  fen  kann; Diesen welthistorischen Moment erleben wir Jetzt Der 
Kapitalismus kann seine erzeugten ProdA te nicht mehr absetzen, 
f r  muß daher die Produktion einstetten, er kann den Massen die 
Brotrinde nicht mehr geben.

Aber wieder kreisen die Tigeraugen d es Imperialismus nm die 
Eidlneel and bleiben bei den —  Leitartikeln der „Roten Fahne“

beiterschaft für Rußland gegen Jede Interventionspläne vorbe
r e ite t  Der M enschewikiprozeß in Moskau is t  die Einleitung. 
M ch t um sonst findet dieser Prozeß ein s o  starkes Echo m der 
sozialdem okratischen P resse. Die Sozialdem okratie weiß, daß 
Sie jetzt auch nm ihren letzten Einfluß beim deutschen Kapital 
käm pfen muß. w elches langsam beginnt mit der KPD. zu pak
tieren. D ie rassischen Aufträge verpflichten d a s  deutsche Ka
pital zu einer größeren Duldsamkeit gegenüber der KPO„ an
dererseits verlangt das deutsche Industriekapital, daß auch d ie  
kommimstische* Arbeiterschaft ftr „OpfeT zugunsten des Ar*, 
baus der russischen W irtschaft beiträgt da  die gedrückten rus
sischen P reise  eine Herabsetzung d es Lohnes verlangen. Das 
rassische Oeschäft beginnt langsam  auch seine Korruptionser
scheinungen zu zeigen. D ie SPD . und die G ewerkschaften de
nunzieren ihrerseits d iese  Verbindung nnd w ollen so  d ie  Not
w endigkeit ihrer Existenz a ls G egengew icht gegen die rus
sische Korruption dokumentieren. Der M enschewikiprozeß zeigt 
so ganz deutlich, daß sein Zweck die Ueberleitting zu einem  
B ündnis zw ischen der deutschen Bourgeoisie und dem russr- 
schen Kapital i s t

hängen! Riesenbestdhmgen Sowietmfttonrfc m Ppytschland!! _Sow- 
jetrußland gfct 150000 deutschen Arbeitslosen Arbeit und f t o t  —  
heißt es in  Riesenlettem. Ist das also der Silber streifen am 
Horizont? Heute reisen die IQöckner und Borsig in das „Ar* 
bdter-Vaterland“. W as der deutschen Bourgeoisie in Kamerun 
und Kiautschau, in Ostafrika und Mesopotamien nicht gefangen is t  
einen Platz an der Sonne, und einen Absatz für die Industrie zu 
finden, das hat sie 1n „Sowjetrußland“ gefunden und dbendrein 
nodi einen braven Waffenmeister und Kriegsknecht. Aber auch 
„Sowietrußland“ wird den Weltkapitalismus nicht retten, ein paar 
deutsche Kapitalisten machen ihr Geschäft, aber die englische, die 
französische und amerikanische Industrie bleiben weiter ohne Ab
satz; Italien Belgien, Oesterreich, die Tschechoslowakei —  sie  
alle brauchen ein Plätzchen an der Sonne, sie  können nicht alle 
nach „So wie trußland“ liefern und können sich auch |e in e  eigenen 
„Sowjetländer“ zulegen; den Mond k a m  man nicht erobern u n i  so  
ist e s  also Essig mit den Hoffnungen Otto Bauers. Der Kapitalis
mus kann keine Konjunktur mehr erleben. Zwei Lösungen der 
Krise gibt es: die bürgerliche —  Weltkrieg, die proletarische —  
Weltrevolution. Das Proletariat muß den Ruhepunkt überwinden, 
es darf sich durch die Niederlagen und das schmähliche Ende der 
alten, kapitalistischen Arbeiterbewegung nicht demoralisieren las
sen, es muß den offenen Kampf mit allen Gewaltmitteln führen zur 
Vernichtung des Kapitalismus; denn Hunderte Millionen sind zian 
Hungertod und zian greulichsten Ende verurteilt, wenn das Prole
tariat nicht begreift, daß nur die internationale Revolution die 
Lösung i s t  die Aufrichtung der internationalen Bedarf s- 
prodiktion.

A u s  d e r  'U J tc ts d u K ft

Trotzdem der Winter vorbei ist. kann von einer, sefest m r  
leichten Besserung am Aibeitsmarkt keine Rede sein.

Der Bericht der Reichsanstalt für A r b e i tslosenversicherune sah 
für duTrstfeite Februar hälfte erstmalig einen kleinen Rückgang der 
Zahl KUTCrfeifsuchenden Vtrrnnd zwar um 19000. Aber diese 
kleine Entlastung ist bereits nach dem neuen Bericht für die erste 
Märzhälfte illusorisch. Die Gesamtzahl der Arbeitsuchenden er- 
fufr abermals eine Steigerung, wenn auch m r um 8000 auf 

4 980 M#
Von den verfügbaren Arbeitsuchenden entfielen im einzelnen 4&5 
Prozent auf die Saisonaußeriterufc und 5&5 Prozent auf die ifcn- 
gen Berufsgruppen. Die starke Fluktuation am Arbeitsmarkt lieä 
bei der Belastung der Arbeitslosenversicherung einen KQckgang 
eintreten. Die Zahl der von der Versicherang telbauten, Haupt- 
unterstützungsempfänger verringerte sich Mitte März aut £i a »  « w  
gegen 2 5 8 9 0 0 0  Ende Februar. Die Belastung der Krisen rursorge 
ist weiter gestiegen ® d  zwar von 908000 auf 949000 Personen. 
Die Abteilung der Gesamtzahl der Erwerbslosen auf ,  « v e r 
schiedenen Gruppen ergtrt. daß sidv schätzungsw eise M X  Prozent 
unter den Hauptwiterstützungsempfängera. 183 Prozent unter den 
Krisenunterstützten und der gleiche Prozentsatz mrfer den WoW- 
fahrtserwerbslosen befinden dürften. Also. ungeßhr 1 0 Prozent 
bekommen sel>st nach dem Bericht tier Reichsanstalt *erhaupt
keine Unterstützung. . .

Zu der Konjiaiktur bemerkt der Bericht, daß in der « s te n  
Märzhälfte die saisonmäßige Belebung im Bekleiim gsgewerbe uid  
zum Teil auch in der Schuhindustrie angehalten habe.. Der Grad, 
den die Saisonbelebung im Vorjahr in diesen Industriezweigen auf
wies, ist jedoch noch nicht erreicht. Im Baugewerbe ind in den 
Baustoffindustrien hatten die WittemngsVerhältnisse einen weiteren 
Rück fall gebracht. - Die Lage im Kohlenbergbau, der Großeisen
industrie und auch der Metallindustrie zogen im allgemeinen keine 
Besserung auf. Auch das Anfordem von Arbeitskräften fir  die 
Landwirtschaft geschah nur in einem verschwindenden

Also: sd bst der Bericht der Reichsanstalt z o g t  daß d ie P e r -  
spektiven für eine wesentliche Besserune der gesamten Arteits- 
marktlage trübe sind.

•as Brti wir« fearer
Die erste  Schlacht in dem  Generalangriff 

tariat .is t  irft dem  S ieg e  d e s  Industriekapitals D*e
Löhne sind der Reihe nach und rund herum a b g e b a i r t .  Auf Oefl 
verbliebenen Lebensstandard der Arbeiter setzen d w Ju n k eT  
mit dem  zw eiten Angriff ein. Den «teigenden ^ tread ep reisen  
folgend schrauben d ie  Bäcker dje Brotpreise in dfe Höhe.

D iese Brotpreiserhöhung w irft ein grelles^ 
die Sackgasse, m der sich d a s  kapitalistische S y stem  befindet. 
Nicht nur w eil Brot das w ichtigste Nährangsmitter^der breiten 
M assen i s t  Die ganze kapitalbtisch C TscW o^ne W e h r s t  von  
einem  einzigen Schrei erfüllt: Die J ^  W e lt  vor allem  Am e
rika, Kanada, USA., Argentinien, erstickt im Getreide. In JSA- 
haben Hunderttausende von Farmern ihre Farme« vertossen, 
w eil sie  ihr Getreide und F leisch  umkommen hissen m u s« n . 
w eil sie  m areels Absatz, d . h. m angels Oeld, dte Felder gar 
nicht bestellen können. S ie  bevölkern die Qrofbtiklte a h  Ar
beitslose, obwohl e s  da  keine Arbeitslosenunterstützung g ib t  
Sie  hungern! In Argentinien und Kanada heizt man mit W eizen, 
w eil das bKHger is t  a ls  Kohle und Holz. In Kanada notiert heute  
der W eizen 55 Cts. per Bushel. das ^ c h t  im  den Zentner 
(50 kg) 2.27X  Mark <Zwei Mark, 2 7 *  Pfemug) oder  d jeT onn e  
59,30 Mark. In Deutschland kostet der W eizen ^ e w
zen!) d ie  Tonne 300 Mark oder der Zentner 15 Mark. D a s is t  
fast 5H m alsoviel! Auf d ie  Tonne W etzen erhebt nämlich 
Deutschland 250 Mark Zoll.

15 Mark kostet dte Ware, 25t Mark der Zoll!
35 Mark. d . h. 2 3 3 «  Prozent d e s  W arenpreises nwchen die  
Unkosten aus, d. h. Fracht- und Handelsprofit! D ie  Fracht^be- 
trägt natürlich nur ein  paar Pfennige, d er HaadelsproBt zji  r ro -

Die andere Seite. Bei dieser Zöübarrikade kommt natürlich 
nur w enig  W eizen aus Amerika. D as ist ja der Zweck der 
Zollschranke. Mit ändern W orten: F ir d a s se lb e / J y t w n
Weizen, für das der kanadische Fanner 2 Mark 27* Pfe—ta 
bekommt bekommt der deutsche Jaaker 15 Mark und er geht 
bankrott d a b ei Trotz der Milliarden durch dte Osthrtfe <ter 
Koalitionsregierung, trotz d er  Milliarden d u rc lu lie  Osthilfe von  
1931. Der Kanadier zahlt a b er  sechsm al so  hohe Löhne als der 
deutsche Junker. D as ist d n  Maßstab für die Rückständigkeit 
d e s  deutschen landwirtschaftlichen Großbetriebes, der fast aus
schließlich d a s  deutsche Brotgetreide lie fer t D as ist ein MaB- 
stab für die Rückständigkeit der deutschen Junker, für d ie U e- 
generiertheit Korrumpierung und Blödheit der Herren von und 
zu . V on d ieser Gesellschaft läßt sich d as deutsche P ro leta m t  
regieren! Die deutschen Junker bebauen ihr Feld w ie  die 
Aegypter zur Zeit vor den Pharaonen, etw a als Cheops seine  
Pyramiden baute, und das ist immerhin so  an die 5000 Jahre 
her. Schließlich haben e s  d ie  Leute auch nicht nötig rationeller 
zu wirtschaften, denn die Proleten zahlen ja w illig  jeden P reis i 
für ihre erbäTmliche Nahrung. Ihre Presse schimpft ein bißchen

w ie  beim  Lohnabzug, und dann zahlen sie  gern, w ir  leben W 
im  „freien Volksstaat“.

T rotz der gew altigen  Zollschranke w ürde der amerika
nische W eizen  aaf den  deutschen Markt stoßen, aber dagegen  
sind die Junker durch „den reichsgesetzlichen Vcrroahhm gv  
zw ang geschützt.. D ie fe r  verfangt-3ton- den  M ühlen In einem  ■ 
bestim m ten Verhältnis inländischen und ausländischen W eizen  
zu verw enden. In der ersten Hälfte d e s  Erntejahres 1930-31 
w ar d as Verhältnis anfänglich 60:40, m eist aber 80:20; in den  
M onaten Februar and März so llte  e s  75:25, im Aprti «nd Mai 
soll e s  65:35 und in den Monaten Juni und Juli 50:50 je in . 
T heoretisch w ar bei d ieser Regelung im Jahresdurchschnitt an  
ein  M ischungsverhältnis von 6 1 n Prozent inländischen zu 3 2 »  
Prozent ausländischen W eizen  g ed a ch t Vor einigen Tagen  
mußte nun aber der Oeffentlichkeit bekanntgegeben w erden, 
daß  bei den deutschen Landwirten schon am 15. Februar, ein  
halbes Jahr bevor d ie  neue Ernte greifbar wird, nur nooh 
18,7 Prozent der Gesam ternte von infindfeebem  W eizen  zum  
Verkauf verfügbar w aren, d . h. die Junker können b ei dem  
gesetzlichen Schutz durch ZoR und V erm aU ungszw aag für den  
noch vorhandenen kleinen R est jeden P reis fordern. D as sind  
die Ursachen der BrotpreüserhOung. Denn die Rogfpenpreise 
folgen prompt den W eizenpreisen. -  _  . -

Schließlich ist bei aUer U ngeheuerlichkeit der W eizen
skandal nur ein M ittel zum Z w eck. Näm lich zu  dem , den Kon
sumenten den R oggen aufzuzwtngen, der m ittlerw eile auch aa l 
175 Mark die Tonne hinauf geklettert i s t  Der deutsche Junker 
ist zu  beschränkt und bat e s  nicht nötig, sich  auf W eizenbau  
um zustellen. D ie G esetzgebungsm aschine zw ingt dfe gesam te  
Arbeiterklasse, Roggenbrot zu essen , w e il nun mal d ie Junker 
R oggen anbauen, w e il d ie s  die deutschen Bauern z ü t  Zeit der  
Urvorfahren der Junker, zur Raubritterzeit.auch taten. D eshalb  
lügen Journalisten und sog . W issenschaf tier, daß Roggenbrot) 
nahrhafter se i a ls  W eizen b ro t Für G robschm iede vom  Dorf 
m ag d as noch zu treffen. D ie alten Jungfern aus den patrio* 
tischen Kaffeekränzchen plappern d a s  a ls W eisheit für alle au s. 
D er O rganism us d es em porkultivierten, an d ie  Maschine, ins  
Büro, in d ie  großstädtischen Stem w usten gepreßten M enschen 
bedarf d e s  feineren und leichter verdaulichen W eizenbrotes. 
R oggen hat einen v ie l höheren F ettg eh a lt d er d ie Verdauung 
e rsch w er t Die heutige M ühlentechnik is t  noch  nicht s o  w e it, 
d ie  Zellen d e s  R oggens s o  zu zerstören, daß  sie  vom  mensch
lichen Magen v o ll verdaut werden können.

Endlich ist der ganze Schutzzoll- und Brotpreisrummel für 
g ew isse  „Arbeiterorganisationen“ w ieder ein probates M ittel, 
d ie  P la k te n  gehörig  cinzuseifen. Der ßepeschenhagel auf dfe_ .. ■ . ■■ -■ i
Regierung Brüning und das Pressegekdie über I S T
aaf d ie  Junker dieselbe W irkung, a ls w enn ein  kleiner M ops 
auf einem  Balkon zw ischen  den Blum entöpfen den Mond a n -  
b e llt  Aber d ie P roleten  m acht d a s zorn ig und im Zorn sehen  
sie  n ich t w ie  sie  a h  Steigbügel für Führerinteressen m iß- 
braucht w erden. Schiele und d ie  Regierung .B rüning  erhöhen  
die Zölle und verteuern d as Brot (w ie  auch alle Lebensm ittel) 
auf Grund eines Erm ächtigungsgesetzes, für d a s  die sozialdem o
kratische Reichstagsfraktion gestim m t h a t  für d as d ie G ew erk
schaften w aren, gegen  deren W illen e s  nicht gew orden w äre. 
Schiele und d ie  Regierung Brüning w erden von  Sozialdem o
kratie und G ewerkschaften g e stü tz t  D ie sozialdem okratische  
R eic hstags fraktion hat alle  Mißtrauensvote n gege n sie  nieder«»
gestim m t. Schiele und d ie  Regierung Brüning haben d a s  Ver
trauen d er Sozialdem okratie und der G ewerkschaften —  für 
die ZoHpolitik. für d ie  Brotpreiserhöhung!

inner iodi lede tivMCMka
In seiner B ilanz-Statistik  1929-30 hat d as „Berliner Tage

blatt“ Untersuchungen veröffen tlich t d ie  sich  “auf 7568 Ge se ll-  
schaften bezieht. Mit 19,2 Milliarden RM. umfaßt d as Kapital 
der G esellschaften 82 v . H. d e s  vorhandenen Kapitals in  
Deutschland und erlaubt daher e in e nahezu absolut richtige  
Beurteilung, die von dem  genannten B latt a h  „vollbew eisgültig  
angesehen wtrd.

D er Reingewinn für alle erfaßten G esellschaften beläuft 
sich auf 1188,1 Millionen Reichsmark, im G egensatz zu 192JWP 
von 1490,3 MiUionen Reichsmark. N ach Abschreibungen in Höbe 
Von 1398.4 Millionen RM. wind ein e D ividende von  1121,7 M il
lionen RM. ausgesch üttet das beißt eine Durchschnittsdividende 
von 5.8 v .  H. d e s  Aktienkapitals.

D ie  Dividendensum m e aller G esellschaften ist um 60 Mil
lionen RM. kleiner a h  hn Vorjahr. Die Zahl der d ividenden- 
ausschüttenden G esellschaften is t  um d 1,8 v . H. zuruckgegangen.

-  An d iesen  letzteren  liegt zum  größten Teilender Rückgang 
überhaupt E s sind jene, die im  Em porstieg d e s  G roßkapitals 
regelmäßig, hauptsächlich ln den Krisenzeiten von dteseni Ver
sch lu ck t resp. niedergeboxt und die Inhaber proJetarisfert 
w erden. D as eigentliche Großkapital, d ie  Großakhonäre, dfe  
sich in d ie  Riesengehälter der G eneraldirektoren and A ufsicbts- 
ratspfründen teüen, hat dem nach überhaupt keine Verluste.

„D iese Tatsachen“, meint d ie  MZ^ „zeigen sehr deutSdu. 
daß d as große Kapital in der Krise eine außerordentliche Wider
standskraft behauptet h a t“ Spaß. W o w W t s r t w o »  
seine G ewerkschaften und seine Sozialdem okratie hat.
Arbeiter am grünen Tisch verschachern, w ä h r e n d  s i c h  d i e »  

d ie  Köpfe ein schlagen und sich  in kleinen und kleinsten 5 t r e « s  
zerm ürben; immer s o  lange, b is  d ie  nächste Kategorie an d te  
Reihe kommt und w ähreoddessen am  grünen Tisch verschachert 
wird. —  O b d k  Proleten w ohl bald begreifen lernen w erd en , 
w ozu s ie  ihre G ewerkschaften und ihre Sozialdem okratie  
haben? * v

^ r

Jeden Dienstag, «bends 8 Uhr. ttsknsskmsabend bei Oam. 
Förderan. Doetschstr. 5. “

Sympathiereode and KAZ-Leser haben Zutritt^
Dortselbst können aach die Zeitungen bestellt werde»

Bedrk. Jeden Freitag, abends ao Uhr. kn Lokal Gtetow. Mrf-

Bedrit CtJedCT42. und 4. Preltag. 30 Uhr. kn Lokal Wfce. O*-
n ■ £ * £  D a a m t a i . 80 Uhr.> i  . » < ■ »
15. Bezkk. Jeden Freitag, aadm. 17 Uhr. bei Jahnke. IW * »  

schöneweide, Brückenstr. 3. p . . .  ... m
17. Beeirk. Jeden Freitag. 20 Uhr, bei WerBtnr. Gttrtelstr. 38. ^
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Der Hai der Polizei
>cr pene dettsdK im pcna. 

Ifcflsae RfTisleosTorsiM
Die deutsche Bourgeoisie hat sich durch den Abschluß der 

Deutsch-österreichischen Zdhmkm von der bisher eingebaltenen 
der Verständiwng mit dem französischen Kapital, von der 

sogenannten Locarnopolitik endgültig abgewendet, und hat seine 
imperialistische *’ * '. ------------wieder aufgenonanen. Kuiz vor
A®bmch des Weltkrieges schwebten bereits zwischen dem deut
schen und österreichischen Kaiserreich Verhandlungen über eine
Zollunion in Verbindung mit einem swdosteuropäisdien Agrarlander- 
blodc. Durch den verlorenen Krieg und durch den Zwang zu 
einer „Verständigungspolitik“ zur Verwirklichung des deutschen
imperialistischen Airfbaues, war das deutsche Kapital nicht in der 
Lage, diese alten Pläne wieder aufzunehmen.

D w  Gedanke <*t An^hh^ses «m das Ae**dhe Kaoital wurde 
aber von der deutschen iaid österreichischen Bourgeoisie trotzdem 
urnner gepflegt Die Verbindung beider Staaten kam aber aus

politischen und wirtschaftlichen Gründen nicht zustande. Im
Jahre 1922 mußte sich sogar das österreichische Kapital z ir  Siche
rung <fes Genfer Anlelievertrages verpflichten, seine Unabhängig
keit nicht aufzugeben und keinerlei Verträge abzuschließen, durch 
die seine wirtschaftliche und finanzielle Unabhängigkeit unmittel
bar oder mittelbar gefährdet würde. Damals glaiibte die öster
reichische Bourgeoisie infolge der deutschen Inflationskatastrophe 
diese Binding ohne weiteres eingehen zu können, da sie mit einer 
imperialistischen Wiedergeburt des deutschen Kapitals nicht mehr 

. rechnete. Außerdem hing ihre Existenz von der Gewährung dieser 
Völkerbundsanleihe ab, w ie  dies im gleichen Maße fflr das deut
sche Kapital bei der Unterwerfung unter den Dawesplan mit der 
Gewährung der 800 MiUionen Mark-Anleihe der Fall war.

Inzwischen waren durch die Wirtschaftskrise die Bindungen 
des deutschen und österreichischen Kapitals an das Auslandskapital 
bedeutend gdockert worden. Die finanzielle Abhängigkeit war 
zurückgegangen. Auf der anderen Sdte war dirch die ungeheire ■i Investierung von Kapital zum Ausbau der Industrie der deutsche 
Proddcthwsapparat zum zweitstärksten des gesamten Weltkapitals 
gewachsen. Damit war auch die imperialistische Bedeutung des 
deutschen Kapitals gestiegen. Seine Stoßkraft war lediglich dun* 
die Fesseln des Versailler Vertrages gehemmt durch den das 
deutsche Kapital vollkommen isoliert war und keine Möglichkdt 
hatte, skh gegen die Siegerstaaten zusammenzuschließen. Seine 
einzige Entwicklungsmöglichkdt bestand im Abschluß von Han
delsverträgen, die e s  ihm ermöglichen sollten und konnten, dne  
Front gegen das Ententekapital zu schaffen. In diesem Zusammen- 
hang entstand der Plan zur Bildm * des bereits während des Welt
krieges von Friedrich Naumann propagierten mitteleuropäischen 
Blocks als Gegengewicht gegen den französischen Imperialismus. 
Da ein offenes politisches Bündnis sowohl wegen der Verpflich
tungen aus dem Jahre 1»22 als auch wegen der politischen Wirkun
gen eines solchen Bündiisses nicht möglich war, so  begnügte man 
skh  mit dner Zollunion, dirch die praktisch genau dasselbe er
reicht wurde. Der ZoUiaiion ging Ja berdts dne Angleichung des 
deutschen Rechtes an das österreichische Recht vorweg, so  daß 
auch in  dieser Richtung der einheitliche Charakter der beiden 
Wirtschaften geschaffen wurde.

Schon einmal spielte in der deutschen Geschichte der Zoll
verein eine ähnliche Rolle als Vorläufer der deutschen Einigwig. 
Diese Verbindung mit dem österreichischen Kapital genügte aber 
der deutschen Bourgeoisie keineswegs. Sie verschaffte sich noch 
eine weitere Rückendeckung durch eine wirtschaftliche Verbindung 
mit Ifeßland, indem e s  gteichzeitig in unbeschränktem Umfang rus
sische Aufträge aufnahm uid  finanzierte. Daß diese Zollunion 
dirchaus der dritten Internationale erwünscht war, geht aus dem 
Konmentar der J f W «  Fahne“ zu  der deutsch-österreichisdien 
Zollunion hervor. S ie begrflßt diesen „kümmerlichen Versuch, 
wider den Versailler Stachel zu Wfcen“. Gleichzeitig macht sie der

keitM ,erdS i «  C v e ^ g w o rd e ^ d aB  ‘ die“  1 z“ verk'äre"- V o rm a c h t, wie man auf de-
märsche von soundso bis soundso gestattet sind N atfir  ! ^  uml eben mit Artikel 48 Arbeiter um-
lich kann sefbst da im t ? atVr'  brmgt’ Frauen vergewaltigt, Revolutionäre foltert und in
rung e“ n Ä I  W“  ■"P“ *  der Ebert
Zirkusschau vor. Ob der Vergleich am Platze ist? Es is t! Genossen Brüning macht das nür nach. Hinter die-
natfirlich schwer einen p a sse re n  ^ rg le ic *  zu f t o d e n ^ * i ®mokrai ! sShen ^ k u s s io n e n “ steht nichts an-
Wenn aber die Großbonzen mit der Regierung der Kraut-* < 1  n  sp eck n ad ^e  seelenlose Fratze
Gift- und Eisenbarone ganz ^ h a r n M ^ X h  ^ w S - l  ^  ?  Rechnung genügt es,------^  •---------- •—  awMiinuÄ-uiiemiicn gemein-1 wenn em Prolet zehn Jahre ausbeufungsfähig bleibt,^wöiT---------- --------------------- ---T KbllKHi-
same bache machen, wie man den Proleten <fes Futter 
kürzt, wie man sie noch durch Steuern und Zölle um 
möglichst viel von dem letzten Reste schäbigen „Lohn“ 
betrügt, wie man ihnen vorschreibt, was sie lesen, hören 
und sehen dürfen und nicht dürfen, wie man ihnen einen 
lieben Oott aufzuschwätzen vorsucht und die „gottlosen“ 
Kinder auseinanderprügelt; und wie dann, zu allem Hohn, 
die Obergenossen als Polizeifewaltige den Aufmarsch
j | l S '< r a r ) u k n  i tn H  o n f n a c c a r ]  .-jo'*

Gaudium der Profithure auclPV

die Technik Menschenhände ersetzt. Die Reproduktion 
der Arbeitskraft ist nicht mehr auf lange Sicht notwendig. 
Ausgequetscht, raus! Verrecken! Man kann aus dem 
Vollen schöpfen. Von der Miüionenarmee der Erwerbs
losen kann die Häffte um die Ecke gebracht werden, wenn 
es geht, ohne viel Aufsehen. Das macht ihan so, daß man 
die Masse der Todeskandidaten in eine Diskussion über

......... ........... - ...... au*. , um ^ emo(tratie, W eimatt „kleineres Uebel“ usw. verwickelt.
Ihim der Profithure auc^Vorschnffsm äBif'̂ rfltféfi ^ a t T s ó ï e i ï ^ e ^ n z  ^ ü ^ m g e r r r 'W ite r s ^ n s t ig e  * w e r^  

und doch nicht beißen; noch nicht einmal eine Gummi- den dann gleich beim Unterricht aufs Korn genommen, 
knüppelbestie! — das ist mehr als Zirtais, das ist sol Die Frage ist gar nicht die, ob das demokratische 
widrig, ekelhaft, daß man eine solche Art der Dressur auf Affentheater ein Problem wäre, sondern die, daß die Pro- 
die Tierwelt deswegen nicht übertragen kann, weil d e r ^ te n  — wenigstens ein großer Teil — noch nicht begrif- 
degnerierteste Hund noch zu viel Naturell besitzt, um fen haben, daß es eigentlich die Frage ist, ob der Hunger-
solches zu- lernen.

Das „kleinere Uebel?“ ia  doch! Wenn den Pro
leten das hundsgemeine der Handlungsweise ihrer „be-

tod, oder der Tod durch Infizierung der Paralyse dem 
durch die Kugel oder den Strang vorzuziehen ist. Damit 
sind wir auch schon bei der Maulaufreißerpartei, bei der-L * r,.,, “  . ,  . , n,  .  ,  : »*** a u u i  avuuu in-i u t i  iTiauiauil c iu c i pui ICI, ue i UC1

wahrten Führer nicht mehr zum Bewußtsein kommt, so KPD. angelangt. Diese Bonzen haben mit den demokrati- 
ist das doch nur ein Beweis, daß sie auf deren Befehl sehen Knochen geschlackert wie Espenlaub, als die Nazis 
— wie die Hunde — „denken“. Denken, daß sie so die - 
„Demokratie“ „retten“. Und dann geht es dann los: Die 
Nazis werden so schachmatt gesetzt. Der „zivile“ Be
lagerungszustand* ist nicht so schlimm, wie der militä
rische. Panzerkreuzer! Die Demokratie ist doch' kein 
„reiner“ Kapitalismus mehr! Das läuft dann aus — bei 
der Polizei fängt es an: „Volkspolizei“. Dann kommt 
„VoTksreichwehr“ selbstverständlich kommt dazu die 
„Volksflotte“. Ueber allem thrQnt die „Volksregierung“. 
Das Volk schützt sich doch nur durch seine von ihm aus
gehende Macht gegen die Reaktion. Und außerhalb des 
deutschen Volkes gibt es doch auch Reaktion. 1914 war 
das z. B. der „russische Zarismus“, heute wimmelt es nur 
so von „Erbfeinden“. Die Proleten werden dressiert 
nicht nur in Zirkuskunststücken, sondern auch in der 
„hohen Schule“ parlamentarischer Politik.

Sonst würden sie merken, daß auf das Geschwätz 
bezahlter Dompteure nur eine Antwort möglich ist: Ihnen 
ins Gesicht spucken und sie der Lächerlichkeit überlassen, 
natürlich ohne die Generalabrechnung zu vergessen.

• Wozu ist denn der „Artikel 48“, von dem so viel die 
Rede ist, eigentlich in diese demokratische „Verfassung“ 
gekommen? Weil alle Parasiten, die von der Ausbeutung 
der Sklaven leben, wußten, daß diese „Ordnung“ nur 
noch für sie erträglich is t  Für die Sklaven wird sie im
mer unerträglicher. Und da der Bestand dieser Ordnung 
durch das Wesen dieser „Ordnung“ der Unordnung, die 
immer größer und katastrophaler wird, dauernd in Frage 
gestellt ist, mußte eine „demokratische“ Handhabe gefun
den werden, den Schießprügel und den Esel, der mit dem 
Belagerungzustand regiert, mit dem demokratischen Hei-

das „Haus des Volkes“ verließen. Da mußten doch ge
rade die „Volksrevolutionäre“ im Reden und Abstimmen 
aushalten, damit die demokratische Regiererei nicht in 
Frage gestellt wird. Brüning und seine pfäffischen und 
sozialdemokratischen Handlanger haben sich eins ins 
Fäustchen gefeixt und haben dann, als es ihnen paßte, 
den Reichstag nach Hause geschickt. Es geht doch auch 
ohne „Volksvertretung“. Doch auch dieses nach Hause 
schicken mußte „korrekt“ vonstatten gehen. Jetzt grün
det die KPD. „revolutionäre“ Gewerkschaften, die 
„höhere Löhne“ enVampfen und bessere Tarife abschlies- 
sen. Mit wem? Der demokratische „Kommunismus“ kann 
auch ohne Logik auskommen. Hauptsache, er hat, „Mas
sen“. Oas haben die Nazis doch bewiesen!

Das revolutionäre Proletariat kann die versiegende 
Kraft der Revolution nicht durch Gebrüll ersetzen. Aber 
es weiß, daß das Kräfteverhältnis wechselt wie Ebbe und 
Flut; es weiß, daß das Weltgebäude des Kapitalismus 
weiter in sich zerkracht zerfault, wankt und schwankt. 
Es weiß, daß die Millionenmasse der Proletarier trotz- 
alledem aus dén Erfahrungen lernte, auch wenn parla- 
mèntsbebrillte Parteischafe nichts lernen. Und daher wird 
es seine Reihen nicht vom zersetzenden Opportunismus 
zerfressen lassen. Der erste Mai war einmal der poli
tische Knotenpunkt internationaler Arbeitssolidarität. Das 
bedeutet heute: P ro let Proleten, Proleten aller Länder! 
Ein gemeinsamer Ruck, ein Schlag genügt und ihr seid 
die Herren der Erde. Das ist die Tatsolidarität die heute 
notwendig ist. Wollt ihr diesen Weg nicht gehen, — dann 
gibt es nur den des Schimpfes und der proletarischen 
Schande.

iirtining-Regierung dea Vorwurf, daß sie  nkht energisch genug 
und ernsthaft genug den W eg des Kampfes gegen den VersaiHer 
Vertrag beschreitet Sie betont w dter, daß eben dieser Kampf 
gegen den Versailler Vertrag allein von der KPD. durchgeführt 
würde. Auch die Jsw estija“ ist dieser Schritt des deutschen Ka
pitals sympathisch, w eü dadurch verhindert wird, daß die deutsche 
Bowgeoisie in dte Antisowjetfront einrückt E s wird hier letfig- 
Hch auf Grund der russischen Staatsnotwendigkeiten eine Einheits

front zwischen der deutschen Bourgeoisie und der deutschen Ar
beiterschaft zugunsten des, deutschen Imperialismus von der KPD. 
gebildet durch die am besten bewiesen wird, daß die Stellung
nahme dar KPD. zum Versailler Vertrag einen vollkommen kon
terrevolutionären Charakter hat Genauso w ie  zurzeit des B e 
ginnes des Weltkrieges das deutsche Kapital die deutsche Aihei- 
terschaft zum gemeinsamen Kampf gegen den russischen Zarismus 
aufnd, sb ruft jetzt die KPD. die Arbeiterschaft zum gemeinsamen



neuen Ideologien und fo rm en  suchende Proletariat immer 
w ieder von neuem an das Gängelband gew erkschaftlich-sozial- 
dem okratischer Taktik zu ketten; aber der {gesunde instinktive  
HaB großer T eile  der Ait>ei term assen Hat den Schm erz der 
noch nicht verharschten W unde nach Jeder tagtäglichen Schur
kerei im m er wieder gefühlt. Nur so  is t  erklärlich. daB große  
T eile des Proletariats den organisatorischen Oang, zur Sozial
dem okratie fürchten, w ie der Teufel d a s  W eihw asser. Hinzu 
kommt noch. daB die gew altige Krise d e s  Kapitalismus auch 
große T elle  sozialdem okratischer Arbeiter aufs P flaster ge
worfen hat. bei denen, wenn sie  kn stillen Kimmeriern Be
trachtungen über d ie  von ihren Bonzen so  vielgerühm te «W irt
schaftsdem okratie“ anstellen, d e r  G laube an d ie se  Partei nrit 
ihrer dem okratischen Republik ins W anken g e r a t  H ört aber 
d ie  Sozialdem okratie auf. ein Faktor zu sein, an dem sich  
immer noch große T eile  von kleinbürgerlichen M assen orien
tieren. dann hat auch Her gesam te sozialdem okratische Büro
kratenapparat se ine beachtensw erte Rolle gegenüber der Bour
geoisie  ausgespielt. In Brkeantnis d ieser  D inge m acht die S o 
zialdem okratie die größten Kraftanstrengungen, ihren organi
satorischen Radius, kost« e s  w a s e s  w olle, zu erw eitern. S ie  
hat ihre Hausdichter za aHgefälligen G elegenheiten mobilisiert, 
an denen e s  d ieser  Partei nicht fe h lt  Andererseits ist die 
W erbeaktion, d ie  d ie  Sozialdem okratie zurzeit -laufen läßt, 
eine willkommene Handhabe, um ihrer «Opposition“ g a n z -g e 
hörig auf d ie Finger zu klopfen. Von w egen der Disziplin!

Der Zickler. der den Schm ierenvers ..Viel’ hundert T ote  
in einer Reih’“ im  V orw ärts w ährend des Spartakusaufstandes 
gesungen h a t  ist zw ar diesm al nicht d a b e i Dafür hat sie  aber 
als Komponisten für ihr O eschleim e ..W o bleibt der zw eite  
M ann?“ einen Mann en td eck t mit dem  vielversprechenden  
Namen M arx!!- D er Parteivorstand würde gut tun. diesen  
Marx schleunigst an  die Spitze der Sozialdem okratie zu stellen, 
dann würde doch w enigstens der «Marxismus'* der Sozial
dem okratie noch eine Stdnaoh’sche Verjüngung erfahren.

* • B e r l i n  ~
vormittags 10 Uhr, Pharus-Säle, Müllerstraße 142.

■ N o w a w e s
-vorm. 10 Uhr, bei Otto Gebauer „Zum Sportrestaurant“, 

Carl-Gruhi-StraBe 62.
Thema In beiden Versammlungen:

D e r  1. M a l  u n t e r  d e m J C ö m m i i n  I s t  e n g e s e t z .

L a n d  IL B e itra g s k la s s e  um  10 P t ,  in d e r  UL n a d  IV . um
5 P L  z a  e rm äß ig en .“
Die M itglieder haben in der Gewerkschaft bekanntlich 

nichts zu beschließen, s ie  haben das Maul zu halten und zu 
zahlen. „Die Mitglieder selber haben e s  durch erhöhte W erbe
tätigkeit und durch unerschütterliche Treue' ztm r Verband“- 
w ieder gutzumachen. Das ist ibr „Recht“. Es wird gleichzeitig 
mrfgêteüL daß auch die Angestellten des Verbandes auf 8 Pro
zent ihres Gehalts verzichtet hätten. Für die Kleinen mag das 
ein Opfer sein, w ie bei den Arbeitern der Lohnabbau. Aber die 
Herren mit dfen Mmistergehältern und Autos baben trotz des  
8prozentigen Verzichts immer noch ein Einkommen w ie ein 
Dutzend Arbeiter oder drei Dutzend Arbeitslose.

Die Begründung d es Vorstandles ist sehr nichtig. Alle 
Schuld  hat natürlich der böse Kapitalismus — mit dem man 
tagtäglich an einem Tische sitzt und den Proleten die Löhne 
k ü rz t ohne diese zur Abwehr aufzurufen. Das ist eine Speku
lation auf die Dum m heit wenn der Vorstand in seiuer Begrün
dung sagt:

„In der gegenwärtigen W irtschaftskrise hätte die Arbeits
losigkeit d ie  gew altige Ausdehnung nie angenommen, wenn 
rechtzeitig  vorbeugende Maßnahmen dagegen ergriffen worden 
w ären. Längst hätte die Verkürzung der Arbeitszeit nach den 
Vorschlägen der Gewerkschaften und die sy stematische Schaf
fung zusätzlicher Arbeitsmöglichkeiten Platz greifen müssen.“

Dadurch hätte der Staat nur die Unterstützungsgelder ge
spart —  und die Gewerkschaften auch, worauf e s  den Herren 
w ohl in der Hauptsache ankommt. Dadurch w äre die Kaufkraft
nicht um einen- Pfennig gestiegen, wohl die Gesamtarbeiter- 
klasse  trotz ihrer Arbeit auf das Niveau der Arbeitslosen her
abgedrückt ___

D as M anöver d e s  Vorstandes ist nichts anderes als das 
d e s  faulen Bankrotteurs. Jahre hindurch hat der DMV. die  
ganze Schw erkraft seiner Propaganda auf die Unterstützungs
einrichtung g e le g t Und um sich für die Zeit der Nq t z u  sichern, 
haben die Mitglieder Jahr um Jahr die hohen B eitrage bezahlt. 
Und je tz t  w o  die Not da i s t  wird die Unterstützung abgebaut 

D ie Geprellten können daraus die ganze Ohnmacht der  
G ewerkschaften erkennen. W ie würde es erst aussehen, wenn  
e s  mal längere Zeit zu  großen Streiks oder Aussperrungen 
käm e? D a s bißchen vorhandene Vermögen, das übrigens, in 

.Gebäuden und Beteiligungen ungreifbar festgelegt i s t  würde  
nicht für d ie  Gehälter der hohen Beatnten reichen. Der ganze 
DMV. mit seiner Million Mitglieder ist nichts als ein Koloß auf 
tönernen Füßen, ein hölzernes Pferd, ein großes Steckenpferd. 
Und die kleineren Gewerkschaften sind kleine Steckenpferd
chen, Spielzeuge für Unmündige.

Bekommt der Leichnam Leben?

S o  v iele  Kommissionen e s  in der W d t ,^ g eb en  h a t  diese, 
d ie  von  der Brüning-Regierung im  Januar e ingesetzte unter 
dem  früheren Reichsarbeitsmimster Brauns, d ie sog. Gutachter
kom m ission zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, w ar d ie  un
glücklichste, überflüssigste und lächerlichste von allen. Das 
e in zigste  Vernünftige an  ibr war, daß sie  dies selbst einsah. 
S ie  gesteht nämlich, w äre e s  der Regierung" um die Belebung 
d er  W irtschaftsdepression tzu tun gew esen , sie  statt der Ver- 
waltungsjuristen Volkswirtschaftler berufen hätte.

Nun. Volkswirtschaftler hätten den Kapitalismus ebenso
w enig  durch Beratungen am grünen Tisch reformieren können, 
als sie  e s  bisher durch die Praxis vermochten und als es 
Sozialdem okratie und Gewerkschaften vermochten. S o  wenig 
m an ein totes Kaninchen zum Gebären zwingen oder man mit 
einem  W aschlappen aus einem Mehlsack Funken schlagen kann, 
so  w enig  kann man ein überlebtes W irtschaftssystem  mit 
neuem  Blut und junger Lebenskraft beseelen.

tAußer ein  paar faulen Ausreden —  Ratschläge an die 
„öffentliche Hand“ , nicht „lange“ arbeiten zu lassen und ihre 
Aufträge nur an Firmen mit „nicht langer“ Arbeitszeit iu ver
geben —  hat die. Brauns-Kommissiort denn auch keine Vor
schläge gemaoht. Um aber doch etw as zu liefern für die 
Zehntausende von Mark Diäten und Unkosten hat s ie  ein =*• 
Erm ächtigungsgesetz für die Regierung ausgearbeitet! Der 
Kern desselben i s t  daß die Reichsregierung mit Zustimmung 
d e s  Reichsrats für einzelne Betriebe mit mehr als 10 Ar
beitern d ie  wöchentliche Höchstarbeitszeit auf 40 Stunden 
festsetzen  kann. Ohne Lohnausgleich, selbstverständlich.

D as is t  zw ar auch keine eigene Oedankenkonstruktion der 
alten H erfen, sondern vollinhaltlich die Parole des ADGB. vom  
H erbst vorigen Jahres. Ohne die Empfehlung d es ADGB. wäre  
diese  fam ose Kommission auch wobl ’iaum auf solch ausge
fallene Lächerlichkeiten gekommen. D iese  Geistesakrobatik  
is t  so  absurd und faul, daß man d ies keinem denkenden Ar
beiter auseinanderzusetzen brauchte, wenn sich hinter dieser  
Absicht nicht der nächste große Angriff des Kapitals gegen  
Lohn und Arbeitsbedingungen unter der Sanktion der G ew erk
schaften  verbergen würde.

D ie bürgerlichen Mitglieder der Kommission sprechen denn 
auch offen aus. daß die Gewerkschaftsführer, die in dieser 
Kommission mitatheiteten, so  „viel Einsicht hatten, daß sie  
einer nochmaligen Lohnkürzung um 20 Prozent eustunmten, 
während sie  um 7 bis 8  Prozent b e i der eben beendeten Lohn
abbauoffensive Zeter -und Mordio schrien —  in ta e r  Presse, 
für d ie Dummen, natürlich. Hinter den Kulissen war man sich 
m it dem  Kapital einig, w ie ja der V o ^ h la g  d e s  ADGB. be
züglich der 40-Stundenwoche vom H ertm  vo r ig en  Jahres und 
der Gewerkschaftskuhhandel in der Brauns-Kommission be
weisen.

Zunächst scheint der Vorschlag einer 40-Stundenwoche 
unsinnig. D enn dadurch steigt die Kaufkraftyflicht um einen 
Pfennig. Ob ein bestimmtes Lchnquantum fflr ein  bestim m tes 
Arbeitsquantum an 15 M illionen oder an 20 Millionen Arbdter  
verteilt wird, ist doch für die Kaufkraft a lso  für die Volks
w irtsch aft gleich. Es wird kdn Hosenknopf m e h r  gekauft 
a ls  bisher und nicht ein  Jota m e h r  A ibeitsm öglichkdt ge
schaffen. Darauf kommt es dem Kapital und «e in en  Knechten 
auch nicht an. Daß der Kapitalismus nur noch als Schm arotzer 
am  Mark und Blut der Arbeiterklasse existieren kann, w issen  
beide. Der Effekt Hegt auch ln d?n Hintergedanken.

W enn die 5  Millionen A rbdtslose in den Produktionsprozeß  
eingereiht würdea biaigeni alte gleichviel, a i  dem j e t t e n  
Niveau der Arbeitslosen. Dadurch werden aber die Milliarden 
Arbeitslosen- Krisen-, W ohlfahrtsunterstützungen usw . ge- 
« v t d f e d ïc h  heute durch die W irtschaft durch die A rbdt 
der Proleten in den Betrieben, durch d ie  Steuern der Unter
nehm er und Arbeiter aufgebracht werden m üssen. Diesen  
Anteil hofft d a s Kapital zu einem Profit zu  schlagen. Mit



O rtsg ru p p e  W eiB en fe ls .
J eden Dienstag, abends 8  Uhr. finden bei Akertieim, Alte Leip- 

| zigerstraße 15. prt.. Diskussionsabende statt.

N o w a w e s .
„  All* Freitag, abends 7.30 Uhr, rinden im Lokal von O t t o  
O e b a u e r  Karl Gnihlstr. 62. die Funktionärversammiune der  
Partei und Union statt

i r ^ n c r m
Achtung! Achtung!

D ie „Kommunistische Arbeiter-Zeitung“ 
ist an folgenden Zeitungsständen erhältlich: 

WEDDING j  Netteibeckplatz  
Llndowerstr., Ecke M ülerstr.
Reinickendorfers tr. (zw ischen  W eddlngstr. u. W iesenstr.V  
Invalidenstr^ Ecke Ackerstr.

SÜDEN: M oritzplatz (bei Schuhgeschäft Tack)
BlOcherplatz (B elle  Alllancebräcke am Droschkenstand) 

SÜDO STEN: Pücklerstr., Ecke W rangelstr.
Reichenbergers tr.. E cke Marlannenstr.
Dresdeners tr., Ecke Annens tr.

NEUKÖLLN: Bahnhof Herrnannstr^ am Fhtgang 
OSTEN: Frankfurter A llee (Bahnbrficke)

Neue Bahnhotstr., Ecke W eserstr / »

Sfngäng« ffir ten
Im M onat M ärz:

Fr. Hädecke, Magdeburg . 2̂ — Mark
W . Erbe, Berlin . . . 2,— „
RFB. NeuköHn
A. W ., C. S .R . . . . . 2,— „
U ngenannt . . . . . 20,— „
Andreas, Berlin . . . .  1 , _  „
2 1. Unterbezirk . ' .  . . 20,— „  -
A. Schneider, Suhl . .  .  3,—
Hausmann, 3. Bezirk . . 2,— „
Breodei, 3. Bezirk . . . 2,— „
Hentschke, 3. Bezirk . .  2,— „
G e« . C T ............................................1 « . -  „

D w . ................................... IS,—  „
Gen. Ba. ..................... ,  15 , -  „
Gen- T s c h . .............................10,— „
Gen. Her. . . . . 10 ,— „
Gen. Ld. . . . . .  15,— „
Gen. Kort .  . .  . .  25,— „

Berlin, Juni 1931.
A fc «rf Pbstscbeckkorton: Berta N W 7. Pfr. 82842:
BudihandL f. Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13 .

B ei B ezug unter Streifband für In- und Ausland 20 Pf. 
inkl. P o r ta  Erscheint vorläufig monatlich.

Inserate werden niebt angenommen.

J*r ^ Rd e ^ irl««'Kanisationen der Partei 
oder durch c h e ^ B u c h h a n d l u n g  f ü r  A r b e i t e r -  

L i t e r a t u r “. Berlin SO 36, Lausitzer Platz 1&
Telefon: Oberbaum F 8  7832.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Dk Aasgeier krächzen
SdraaUI den Bnngerriemen enger!

B ö r n e  s a g t  irg e n d w o : „ D e r  M o n o lo g  i s t  un fruchtbar; 
fru ch tb a r  is t  nur d e r  D ia lo g !  D a  h a b en  s ic h  d ie  „G ut
a c h te r  d e r  „ F r o n tk ä m p fe r -R e g ie r u n g  w o c h e n la n g  e tw a s  
In d en  B a r t  geb ru m m elt, u n d  s ie  h ä tte n  d a s  n o ch  e in ig e  
w e it e r e  W o c h e n  s o  a u sg eh a lten , a b e r  d ie  g ie r ig e n  S c h a 
k a le  d e r  „groB en  P r e s s e “, d e r  „ V o r w ä r ts“  natürlich  
im m er  an  d er  S p itz e , d r ä n g e lten  und g lo tz te n  sch o n

d e r  eS ^ k ^ >hbeUtehUnÄ^  d e n  F e n s te m  und T ö ren  
d en n  n ic h T  b a l d ^ h e r g e ^ e l U ^ . 5 W ^ ^ V /u n d e r f d a ß   ̂d a  * ÄCMer■K0" '“ * « * *  
d e r  O b erm a ch er  d e r  „ G u tach ter“-K o m b ü se  s ic h  nicht
a n d e r s  z u  r e tte n  w u ß te , a ls  d e r  g a n z e n  G ese llsch a ft , s o  
z w is c h e n  T ü r und A n g el, e in  p a a r  K o sth a p p en  im  R o h -  

* z u s ta n d  z u z u s te c k e n . D a ra u f tr o llten  s ie  s ie h  e ilig s t  in  
ih r e  R ed a k tio n sstu b en  und s a n g e n  b lubbernd und  
sc h m a tz e n d  m  ihren  G a ze tten  v o n  d e n  „ g ro ß en  A u fg a b en “  
d e r  „G u ta ch ter-K o m m issio n “ ; R e s ig n ie r t  n ach  a ll den  
E rfa h ru n g en , sch ö p fte  d a s  b ra v e  K le in b ü rg erh erz  e in en  
5 a [ tr o s ig e n  H offn u n g ssch im m er, a ls  e s  d ie  im m er  w ie d e r 
k eh ren d en  W o r te  „A u slä n d sa n le ih en “, A r b e itsb e sc h a f
fu n g “  und „H eb u n g  d e r  K aufkraft“  v e rn a h m . D en n  d i 
R e g ier er *  d ie  e s  u n ter ließ en , ihren B ü r g e rn  u n d  „ U n ter 
ta n e n “  —  und e r s t  rec h t in d e n  Z e ite n  d e r  K rise  —  hin  
un d  w ie d e r  e in e  S p r itze  H o ffn u n gstrop fen  z u  v e ra b fo lg e n ,

. w ü r d e n  se h r  b a ld  ihr b la u es W u n d er  e r leb en . A u ch  d ie  
n a iv e  K le in b ü rg ersee le  g e r ä t  in W a llu n g , w e n n  nach  
b ü rg er lich en  M o ra lg ese tz en  „G la u b e“  un d  „H offn u n g“  

v n ic h t m eh r in h o ld er  E in trach t b e isa m m en  w o h n en .
W a s  a b e r  e in e  r ich tig e  a u sg e k o c h te  K öch in  is t , d ie  

a n tw o r te t  d e m  n eu g ier ig en  F r a g e s te lle r , d e r  sc h o n  am  
M o rg e n  d u rc h a u s w is s e n  m ö c h te  w a s  e s  h e u te  zum  
M itta g e s se n  g ib t:  „M al se h e n !“  N a c h  d ie se r  M a x im e  
h a b en  s ich  au ch  d ie  „ G u tach ter“  g e r ic h te t . W o c h e n la n g  
h a b e n  d ie  M ein u n gsfab rik en  in „ P re isa b b a u “  g em a ch t. 
U n d  d a s  R e su lta t:  D ie  P r e is e  k le tter ten , d ie  Z ö lle  s t ie g en  
in  u n g ea h n te  H ö h en . D ie  L ö h n e  w u rd en  h eru n ter-  
g e sc h h c h te t;  d a s  g e w a lt ig e  H eer  d e r  U e b e r fiö ss ig en  
„ sa n k  tr o tz  so r g fä lt ig  z u rech tfr is ier ter  S ta tist ik  um  e in en  
B r u c h te d  v o n  N uJI-K om m a-N ichts. A llen  S p a ra k tio n en  
z u m  T r o tz  s t ie g  d a s  D efiz it  im  R e ich sh a u sh a lt  an  d ie  z w e i  
M illia rd en g ren ze . W a s  n u n ?  J u st in  d ie se m  A u g en b lick  
e r in n e r te  m a n  s ich  d e r  W e ise n  v o n  d e r  „G u ta ch ter-  
K o m n n ssio n  , v o n  d e r  sch o n  k e in  M en sc h  m eh r  sp rach , 
n e ,  Ihr H errsch a ften , nun m al h era u s m it d e r  S p ra c h e !  I 
U n d  s i e  sp ra ch en  a lso , o d e r  r ich tig er  g e s a g t  s ie  p a c k te n '  
v o r  d e m  F oru m  d e r  U n ter ta n en  e in  G esch re ib se l e tw a  
fo lg e n d e n  In halts a u s :  Z u n ä ch st w ird  in e in em  so g e n a n n 
te n  „ g ru n d leg en d en “ T e il a lle n  k u nd  und w is s e n  g e tan , 
d a ß  d ie s e  K rise  e in e  W é lik r ise  s e i ,  tim  d an n  a u f d ie  „ b e 
so n d e r e n  E ig en tü m lich k eiten  d e r  d e u tsc h e n  K rise“  zu

S S 6 "- fcD a n n  Wird, d a s’ w a s  in d en  S p a r e n  d ie se s  
B la t te s  sc h o n  v o r  s e c h s  J a h fe n  a u fg e z e ig t  w u rd e , z u g ë -
g e b e n , in d em  a u sg efü h r t w ir d :  daß  d e r  m it H ilfe  a u s-

W h S S l  Plta!S erf° lg te  A u fsc h w u n g  d e r  d eu tsch en  
W ir tsc h a ft  n u r e in e  „ S ch e in b lü te“  w a r . A ls  a b e r  d er  
K apita lzu fluß  v o in  A u sland  v e r s ie g te , „ re ich te  d e r  R ü ck 
h a lt  am  e ig e n e n  K apita l und  R e se r v e n  tr o tz  erh eb lich er  
in lä n d isch er  K apitalb ildung n ich t a u s“. D a r ü b e r '  w ie  
n e u e s  K apital „ g eb ild et“  w u rd e, w ird  n ic h ts  g e s a g t .  D a s  
i s t  a u ch  m cht so n d er lich  n ö tig . D ie  P r o le te n  d ü rften  d ie s  

am  e ig e n e n  L e ib e  erfah ren  hab en ;  
s in te m a len  ihn en  d ie  P hilipp ika  d e r  S P D . und d e r  G e
w e rk sc h a fte n  a u s  d e n  Z e iten  d e r  Herrn. M ü ller -R eg ieru n g  
v o n  d e r  „K apita lb ild ung du rch  d a s  V o lk “, n o c h  g e n ü g e n d

du rfte- W a n u n  a b e r  re ich t d a s  in  
erh eb lich em  M sß e  g e b ild ete  in lä n d isch e  K apital n ic h t  

K om m ission , „ v ie lfa c h  A u fb lähu ngen

^  Ä S P^ r a te HerfS lE ten“ A b * eb° « ™  kön nen  d ie s e  „ U e b c lsta n d e  nur durch —  n eu e  A u slä n d sa n le ih en .
O b  d ie s  w o h l n ich t n e u e  „A u fb lähu ngen“  z u r  F o lg e  haben
w ü rd e , d a rü b er  s c h w e ig e n  sich  d ie s e  trefflich en  „G ut

a c h te r “  a u s . D ie s e  F e s ts te llu n g e n  sind  s o  n n ^ g b a r  
lä ch er lich , d a ß  d e r  S im p liz iss im u s rech t h a tte , w e n n  e r  
sc h r ieb : „ H ä tte  m an  s t a t t  d e r  B ra u n s-K o m m iss io n  z e h n  
o d e r  z w a n z ig  A r b e its lo se  a n  d en  g rü n en  T isc h  g e s e tz t ,  
s e i  e s  a u ch  m it g e r in g e r e n  T a g e g e ld e r n , d a n n  w ä r e  
w e n ig s te n s  w ä h ren d  d e r  B e r a tu n g sz e it  d ie  A r b e its lo s ig 
k e it  um  d ie s e  z e h n  b is  z w a n z ig  M ann v e rm in d er t g e 
w e se n . A b er  d e n n o c h  l ie g t  d a r in  S y s te m , w e n n  d ie  „ Q u t-

In itia tivef o r d e r t  d e r  
U n tern eh m ers in n  g e w is s e

d er K apita-  
„ H em m u n g en “lis ten , d e r en

z e ig e ,  d a d u rch  e n tg e g en zu k o m m en , „du rch  e in e  K apital
w e rb u n g  a u f  G ru n d  ö ffen tlic h e r  K red ite  “  W ir  k en n en  
d ie - W e is e  un d  d e n  T e x t .  A u f g u t  D e u tsc h  h e iß t d a s :  
D a s  R eich  so ll A u sla n d sp u m p  aufn eh m en  und d a n n  d en  
K apita listen  z u r  V e r fü g u n g  ste lle n . D ie  D iffer e n z  in  d e r  
Z in ssp an n e, fa lls  ü b erh a u p t v o n  Z in sen  g e sp r o c h e n  w e r 
d e n  kan n , tr ä g t  d a s  R e ic h . In d e r  V e rg a n g en h e it  h a t  
d ie s e s  B e isp ie l sc h o n  g e n ü g e n d  S c h u le  g e m a c h t  U n d  
w a s  d e n  G ro ß a g ra r iern  r e c h t  i s t  k an n  a u c h  d e n  In
d u str ie llen  nur b illig  se in . F ü r  d ie  „ B ek ä m p fu n g  d e r  
A r b e its lo s ig k e it  em p fieh lt d ie se  fa m o se  K om m ission :

„Es sollen  sich  kleine Gruppen zu Arbeitsgemein
schaften zusammenschKeBen, d ie  a as Me d c n  G esichts
punkten bereit sind, unter ungewohnten und primitiven 
Bedingungen ein  Leben zn führen.“
D a s  g a n z e  h e iß t:  A rb e itsd ien stp flich t! N atü rlich  nur  

im m er h ü b sch  a u f  d e m o k r a tisc h e r  „ fr e iw illig er “  G rund
la g e , d ie  d a d u rch  e r r e ic h t  w ird , w e n n  d e m  P r o le te n  v o n  
N o tv e r o r d n u n g sw e g e n  d ie  U n ter stü tzu n g  d e r a r tig  w e g 
g e sto h le n  w ird , d a ß  er  nur n o ch  d ie  W ahl h a t z u  v e r 
hu ngern , o d e r  „ fr e iw illig “  z u  K reu ze  z u  k r iech en

S u m m a S u m m a ru m : „ L ö h n e  und G eh ä lter , a lle s  
w u rd e  ü b erste ig er t.“  L o h n ab b au , 'A b b a u  d e r  E r w e r b s 
lo se n -, d e r  K risen -, d e r  „W o h lfa h rt“-  s o w ie  d e r  In v a -  
lid en u n terstu tzu n g en , s in d  d ie  R e z e p te  d e r  „ G u tach ter“ ,  
m it d e n e n  d ie  d e u ts c h e  „ W irtsch a ft“ g e su n d  ku riert  
w e rd en  m ü sse . N

D e r  B r ü n in g  und se in e  T ra b a n te n  h a b en  s ic h  d a s  
a lle s  in  g r ö ß te r  S e e le n r u h e  a n g e h ö r t und f lu g s  e in en  
R a tte n sc h w a n z  n e u e r  N o tv ero rd n u n g en  form u liert. W en n  
dan n  in  den  n ä c h s ten  T a g e n  d ie  P o liz e i„ so z ia lis te n “  v o n  
ihrer L e ip z ig e r  T a g u n g  h e im k eh ren , w e rd en  s ie  G e le g e n -  
h eit finden , d ie  „ sc h lim m ste n  A u sw irk u n g en  z u  b e
i m p f e n  D ie  R e g ie r u n g  B rü n in g  h a t  e s  b ish er  n ich t  
für opp ortu n  g e h a lten , o b w o h l ihr d a s  F e u e r  a u f den  
N a g eln  b ren n t m it d e n  N o tv ero rd n u n g en  h era u szu -  
n ic k e n . S ie  v e r fo lg t  im  H in b lick  a u f d en  P a r te ita g  d e r  
S o z ia ld em o k ra tie  fo lg e n d e  S p ek u la tio n : G elin g t e s  d em  

arte iv o rsta n d , d ie  „ lin ken“  N ö rg ler  in  d e n  F e s se ln  ihrer  
e ig e n e n  In k o n seq u en z  zu  v e rs tr ick en  und v o m  P a r te i  
ta g e  e in  ü b er w ä lt ig en d e s  V ertra u en sv o tu m  fü r  d ie  b is-  
Ï Ï Ï E  T ^ e ^ r u n g s p o l i t ik  zu  erre ich en , dann  stram p eln  
die  P ro le ta r ier  d e r  S P D . sc h o n  la n g e  n icht m eh r  s o  h e ftig  
wenni s ie  d ie  b itte re  P ille  d e r  n eu en  N o tv ero rd n u n g  in 
d en  W a n s t  b ek o m m en . D ie  S o z ia ld em o k ra tie  u m seg e lt  
h e u te  ähn lich  w ie  1918  g e w is s e  G efah renk lipp en  N ir
g e n d w o  is t  im  b ra n d en d en  M eere  d e r  W e ltw ir tsc h a fts -  
K rise d a s  re tte n d e  E ilan d  e in er  B e sse r u n g  z u  erb lick en .
S o  e r w a c h s t  d e m  P a r te iv o r s ta n d  d ie  A u fg a b e , d en  du rch  
d ie  ja h re la n g e  K o a litio n  sta r k  ram ponierten  K redit du rch  
rad ikale  P h r a se n  b e i d e n  A rb eitern  n eu  au fzu fr isch en .
D ie se r  A u fg a b e  u n ter z ie h t s ic h  H err L ö b e  im  „ V o r w ä r ts“
Im V erfo lg  d e r  W a h le n  zu m  o ld en b u rg isch en  L an d tag ,

i>er£ n i, ? e ï niS . d ie  ^ P z f c e r  V o lk sze itu n g  a ls  
^ J j s c t e n h ie b e  g e g e n  d ie  S o z ia ld em o k ra tie  w e r t e t  e n t-  
* S n  J i ,e  S o z ia ld e m o k r a tie  d ie  b a n g e  F ra g e , o b  d a s  
,»B ollw erk  d e s  k le in en  M eta lla rb e iter s  in P reu ß en

w örrip w  Ä "  W a W en  W a n k en  g era ten  
w urde^ W e n n  a b e r  d ie se r  le tz te  P fe ile r  ihrer
M ach t z u sa m m e n s tü r z t  d an n  k ö n n e  für d ie- A rb eiter
k la s s e  d a s  „ S c h lim m ste “  e in tre ten . U n ter  d ie se n  g e g e b e -1  h ition .

B a n f c r o «  d e s  « f e U M t a i  
k f i a l m  I n p c r t a ü s a w

- » » t a s s ä , :
^  wififlitler vordgm-repubHlcanisclien

^«ne revW tionäre T u g eü , seinen revT u t i o n ^  
Habitus abschwört so hat dies sein noch nicht ganz

f USKereifter Außenminister Curtius ’ 
HiÜer will d^ h^ e ™ ic h isc h e n  Zollunion getan. .
ü b w n e h m ln ^  ^ em , ege die deutsche Republik 

^eine.Regalität ist graniten, weü der revo-

Ä Ä  " Ä t r t  « Ä  S Ü ltf Ä

r _. . ä .®  w ege den politischen Anschluß an Oester- ‘ 
reich erringen mochte, aber nicht erringen kann. Der
schTieten l ^ / * /  l2 -ch Seine 0hnmacht vorge- '
gegenüber dem fra^rösischen^KairtS. m ach t,o s____

^ ^ ^ u ^ o ^ w a ^ d e m h ^ e u ^ h e n  
Kapital durch seme innenpolitische Schwäche gegenüber 
d e m ja t ionalistischen Vorstoß diktiert Es wollte so die
^ d  vnn T ^i ^ fWef U?g-des deutschen Kleinbürgertun» 
S S L T S J S r  Arbeiterschaft auffangen. Es vergaß 
dabei, daß der von ihm gewählte Zeitpunkt vielleicht der *
w Ä s,t Zci,T,kt war- - Ä S u S ? »Wirtschaftskrise hatte gerade_ in Deutschland mit am
f W e n S t n / eWÖtet Ein ^ ^ ' t  iagte das andere. Im 

f2“ War das französische Kapital außer- 
ordentlich gut gerüstet. Es war fastzum einzigsten und

<Febhrtinn^ llalb des gesam,en WeltoBi- 
f i ! L  I  * i P  e beCe,ts das italienische Kapital
tischen O e ^ r 61?6 u  Xerbindung mit seinem poli- 
nschen Gegner losgekauft und es zu einer Neutralität
ihm gegenüber gezwungen. Durch diese Situation war
in p®" anzosi*c^ n i*achthabern gelungen, ihre Macht 
m Europa weitgehendst zu befestigen. Die gesamten 
lemeren und mittleren Staaten waren infolge der Welt

wirtschaftskrise und der dadurch entstandenen finanziel
len Schwierigkeiten in eine weit größere Abhängigkeit

*era,en- ^  .

bekanS” Ä  dlese Sltuation d^chausv nr2 '  Es bheb *hm aber mgbts  weiter übrig, als dlesen
W pfd ZU I f  pnncn' wen es dadurch hoffte, in gleicher 
hTftPn a,Cr ? ,en emo finanziene Unterstützung zu er- 
Kaohal man aUch dem österreichischen
n in r H,ï n ? ?  Nlbe'un«ent«-eue zu einer weiteren Sanie- 
S t e r J ï ï ?  uJas7 interna«°na,e Kapital verhelfen. Der 

^ “SMnnenbruch war bereits vor dem 
Zeitpunkt offensichtlich, in dem die österreichische

B f t , d .CS H a u se s  R o th sch i,d ’ üir 160 -Millionen Schilling Defizit aufdeckte. Die Sanierung
.ko,nnte nur durch einen Anschluß an das

erfolten6 d^ ch eine intemationaIe Anleiheerfolgen. Das deutsche Kapital wollte sich trotz seiner
d f M L a|ilfhkreiïdent,iCh S h,eKchten wirtschaftlichen Lage aie Möglichkeit euies Machtzuwachses nicht nehmen •
AnSChi rU aUch damit rechnete, daß es durch diesen
H e r i^  h e r a u f  P°.K“schen und wirtschaftlichen Iso- lierung herauskam, indem es sich den südost-euro-

Ï S U i ï r i S !  ^ . dan i; d ie  F o rd er u n g  n ach  e in er  U m -  
d e r  P r iv a tw ir tsc h a ft  z u  s te l le n . S e lb s tv e r 

stä n d lich  auf d em o k ra tisch -p a r la m en ta r isch er  G ru nd lage.

neuen°I S h 2  HuR H S rfahrunK immer wieder im
Th™  i ?  daß, d,e So^aHemokratie in Zeiten, wo aus
w i c h e n ? ! !  Re’hen der ^ au b e  an das friedliche Hinein- 

n n ° z,ahsn,us erschflttert wird, jedesmal
sS ileW  h l°S!  S S “ “ * *  Erscheinung bn'n g t deren bchleier die Arbeiter der Sozialdemokratie, soweit sie
vom gewerldschaftlich-parlamentarischen Apparat nicht 
5 ? ^ J y y * ! ? *  sindt nur durchbrechen können in 

r b ^ te f - derZertrömmerung der parlamentarischen
rbeiter- Arbeif#bewegung lind dem Aufbau der Partei der flFfo- '
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